Dienſtag den 26. Februar 1856. 


48. 


| 48. 


Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der Montage täglich erſcheinende Blatt beträgt viettelſährlich für die Stadt Poſen 11 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 244 Sgr. 


Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des In- und Auslandes an. 


und für mathematiſche und phyſikaliſche Apparale und wegen Bewilligung 
einer Summe von 200 Thlru. jahrlich zur Miethung eines Saales für 
die Realſchule. 5) Kommiſſionsbericht, beir. die Erhohung des Gehal- 
tes für den katholiſchen Religions- und Hälfslehrer bei der Realſchule. 
6) Wahl eines Mitgliedes in das Kuratorium der Realſchule. 7) Ver⸗ 
gleich mit den Beſitzern des der Stadt⸗Kommune erbpachtspflichtigen 
Mühlengrundſtücks Nr. 107 St. Adalbert. 8) Gewerbe » Konzeſſionen. 
Tſchuſchke. 


Amtliches. 
Berlin, 24. Februar. Se. Maſeſtät der Koni . 
g König haben Allergnädigſt 
Pon bem te“ He Stadt Puerto di Sta. Maria in Spanien, 
— — — — anorpr den Rothen Adler» Orden dritter Klaſſe, dem 
m af. — — Keller zu Sprottau, den Rothen Adler: 
een her! berittenen Steueraufſeher Friedrich Oh⸗ 
Der g. Bau-Anfpeht as Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 
nuch Düffeldorf verfept — 95 * zu Wittlich iſt als K. Waſſerbau⸗Inſpektor 
Angekommen: Se. Exc. der Wirkli i 
- Se. Exc. rkliche Geheime Rath und Ober⸗Prä⸗ 
ſident 50 N en ° h 0 = a - 1 — 3 4 Pr. 2 
N { Se. Exc. der Wirkliche Geheime Rath, außerordentliche 
W Ma bevollmächtigte Minister am K. wurttember lichen off Kam⸗ 
— ral don Seckendorff, nach Leipzig; Se. a der Großher⸗ 
1 heſſiſche außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am 
eſigen Hofe, Graf von Schlitz, genannt von Görtz, nach Dresden. 


Nr. 48 des „St. Anz.'s“ enthält Seitens des K. Finanzminiſteriums 
eine Verfügung vom 24. Februar 1856, betr. die bei Salztransporten zu 
Grunde zu legenden Bedingungen; ſo wie eine eren vom 19. Januar 
1856, betr. den nämlichen Gegenſtand; ferner Seitens des Kriegsminiſteriums 
eine Verfügung vom 11. Febr. 1856, betr. das Verfahren bei Kaſſendefekten 
und die über Kaſſendefekte abzufaſſenden Beſchlüſſe. 


num 


5 2 2 — * 
Telegraphiſche Depeſchen der Poſencr Zeitung. 
London, Sonnabend, 23. Februar, Nachts. Der 
Lord Schatzkanzler erklärte im Unterhauſe, daß die Einnah⸗ 
men des abgelaufenen Finanzjahres um 11 Millionen ge⸗ 
ringer, die Ausgaben um 2 Millionen größer geweſen, als 
veranſchlagt worden ſei, und verlangt die Summe von 5 
Millionen zur Deckung der Ausgaben bis April. Dieſelben, 
fo wie andere Voten für das Heer werden vom Hauſe ſo⸗ 
fort bewilligt. 
Im Oberhauſe wurde die Angelegenheit, betreffend 
Bekanntmachung. die lebenslängliche Pairie des Lord Wens leydale, ver⸗ 
Ungeachtet die Provinzial-Hilfskaſſe nach ihren Statuten handelt. Es fanden zwei Abſtimmungen ſtatt und blieb die 
verpflichtet iſt, Gelder aus den mit Genehmigung des Staats errichteten Regierung in der einen mit 31, in der anderen mit 35 
Sparkaſſen anzunehmen, und zu gleicher Annahme aller Gelder aus Sti in der Minorität . 
Provinziale, Gemeinde und Inſtituten⸗Kaſſen berechtigt iſt Sbimmen in der 58 TppraL. 345 . 5 
und ſich ihrerſeits durch wiederholte öffentliche Bekanntmachungen zur London, Sonnabend, 23. Februar. Die heutige 
Gewährung von 34% Zinſen mit der Verbindlichkeit jederzeitiger „Preß“ meldet, der oͤſterreichiſche Geſandte Graf Collo- 
Rückzahlung binnen kürzeſter Friſt, nach geſchehener Kündigung, bereiter⸗ redo werde von London abberufen werden, und wenn der 
hat, haben doch nicht überall Gemeinde- und Inſtituts⸗Kaſſen von 
er günſtigen Gelegenheit, ihre müßigen Beſtände verzinslich anzulegen, 


in der erwarteten Aus dehnung Gebrauch gemacht. 1 
pe: zu machen und alle 


der e hierdi urch g 
— Derartige Efe er Fonds in f — 
ihre müßig liegenden Beſtände zur Provinzial⸗Hilfskaſſe hierſelbſt einzu- | 
fenden. Es verbindet ſich damit der doppelte wohlthätige Zweck: ein Mal 
müßig liegenden Kapitalien Zinſen und das andere Mal der Provinzial⸗ 
Hilfskaſſe vermehrte Mittel zu ſchaffen, um ihrerſeits offentlichen Inter · 
eſſen der Provinz durch Gewährung von Unterſtützungen und Vorſchüſſen 
nützlich zu werden. 
ve Pag den 19. Februar 1856. 
Der Ober-Präſident der Provinz Poſen. 


v. Puttkammer. 


Medem in London und Brunnow in Paris zu Ges 


(Eingeg. 24. Febr. 10 Ubr Vorm.) 


Ali Paſcha wurde heute in den Tuilerien vorgeſtellt. Der 
Großvezier überbringt ſowohl für die Kaiſerin von Frank⸗ 
reich als auch für die Königin von England ein Diadem, 
und für den Kaiſer Napoleon einen Degen. 

Der heutige „Moniteur“ meldet, daß der Graf Or— 
loff geſtern in den Tuilerien vorgeſtellt worden ſei, und 
daß der Minifter des Auswärtigen, Graf Walewski, 
dabei gegenwärtig geweſen ſei. 

(Eingeg. 25. Februar früh 9 Uhr.) 


— — 


Stadtverordneten⸗Sitzung. 
Minwoch, den 27. Februar, Nachmittags 3 Uhr. 


Gegenſtände der Verhandlung nach erfolgter Einführung und Ver⸗ 
pflichtung des zum Stadtverordneten gewählten Apothekers Herrn Buſſe: 
1) Kommiſſionsbericht, betr. die Erbauung von Handelsläden an der 
Neuenſtraße. 2) Desgl. wegen der Anlegung von Piſſoirs am Schau⸗ 
ſpielhauſe. 3) Desgl. in Betreff der Erhöhung des Realſchulgeldes. 
4) Desgl. wegen Erhöhung der etatsmäßigen Summen für Druckſachen ıc. 


Deutſchland. 


So weit ich im Detail das Leben der Herrnhuter betrachten konnte, 


Ein Beſuch in Herrnhut. 


(Schluß aus Nr. 47. 


Am Abend ging ich in's Bethaus. Die Beiſtunde iſt die fiebente. Der 
Derſammlungsſaal ift ſehr niedrig, durchaus geweißt, mit zwei Reihen 
—— verfehen, auf denen an 300 Perſonen Platz finden konnen. Die 
8 — wird von den Männern, die andere von Frauen und Mäd- 
ſeparat. ran der Eingang in den Betſaal iſt für jedes Geſchlecht 
haben. Die — zu 16 Jahren glaube ich durchaus nicht bemerkt zu 
waren an dem — Seite diſponirt über mehrere Bänke; beide Seiten 

nde, der ein ganz gewöhnlicher war, gefüllt. Die 


—— — a Gewöhnticper Kleidung, die Frauen und Mädchen 
durchgehen ar o weißen, den Kopf zur Hälfte bedeckenden Haube 
und einer Schürze. Vor dem Pr 


ger erſchienen die Aelteſten, ich glaube 
4 an der Zahl, und ſetzten ſich der männlichen Reihe gegenüber, 4 Ael - 
teftinnen fegten ſich der anderen Reihe entgegen. Einiges Präludium am 
Fortepiano, als dem Instrumente, welches big 991 lung ei⸗ 

' a auf die Herſtellung 

ner Orgel den Geſang begleitet, Teitete den Beginn der Andacht an. 
Der Prediger erſchien u. nahm ſeinen Sit vor einem erhöhten Tiſch 
zwiſchen den männlichen und weiblichen Senioren. Er theilte der Ver 
ſammlung mit, daß ſich ein lediger Bruder und eine ledige Schweſter, 
deren Namen er nannte, verlobt hätten und daß fie alsbald zur Miffion 
nach Afrika reiſen würden. Um den Segen des Himmels über ſie zu er · 
flehen, wurde ein Lied von ihm angeſtimmt und von den Anweſenden 
nachgeſungen. Hierauf las er einige Kapitel aus dem alten Teſtamente, 
und zwar aus dem zweiten Buche der Könige vor, wobei er das Gele 
jene zugleich paraphraſtrte und fo dem Verſtändniſſe der Anweſenden näher 
brachte. Ein kurzes Gebet und das Abſingen eines Liedes ſchloſſen den 

Sottespienft, der nahezu drei Viertelſtunden gedauert hatte. 


— 


Im einzigen Gaſthauſe des Ortes 


prägte ſich überall Religiöfität aus. N 
zu einem Glaſe 


ſieht man wohl am Abende ein halbes Dutzend Bürger 
Bier ſich verſammeln, aber auch Niemand mehr. 5 

Jedes Gaſtzimmer iſt mit einer numerirten Bibel verſehen, um dem 
von der Geſchäftsloſigkeit Geplagten Beſchäftigung zu geben. Die ſtrenge 
Aufrechthaltung der äufern Form If es, was mich unbedenklich in den 
neuen Herrnhutern echte Geiſtesverwandte der alten Brüder entdecken ließ. 
Die Disziplin wird mit derſelben Schärfe wie ehedem gehandhabt und 
dieſe iſt es eben, die den ſcharfen Gegenſau zwiſchen den Brüdern und 
den Utraquiſten und Lutheranern alter Zeit bildete und die ihn gegen 
wärtig noch fo beſtehen läßt, daß der Name der Herrnhuter eigenthüm- 
liche Anſichten, Erinnerungen und Urtheile in der modernen Welt erregt. 
Die phyſiſche Abſtammung der neuen Unität ſelbſt nur in dem Wohnorte 
Herrnhut ſtellt ſich allerdings als geringer gegen das überwiegende fremde 
Element. In friedlichem Beiſammenſein ſieht man da Böhmen, Deutſche, 
Dänen, Engländer, Franzoſen, teils in urſprünglicher Abſtammung, 
theils durch Nachkommen vertreten. Das Direktorium zählt einige Glie⸗ 
der, die theils in männlicher, theils in weiblicher Linie von ausgewan⸗ 
derten Mähren abftammen, ſo der Biſchof Nitſchmann, fo der Biſchof 
Mathiſſen. Man merkt den Direklionsgliedern die Erfahrung an, die fie 
ſich als Miffionäre und Lehrer in fremden Erdtheilen erworben, bevor 
fie zu dieſen Vertrauenspoſten berufen worden find. 

Bis vor wenig Jahren bot das Eingehen der Ehe bei den Herrnhu⸗ 
tern eine bedeutende Sonderbarkeit. Zinzendorf hatte in ſehr wichtigen 
Fällen die Eniſcheidung des Looſes eingeführt. So auch bei der Che. 
Verlangte ein Mann eine Frau zur Ehe, fo entſchied das Loos, ob ſei⸗ 
nem Wunſche gewillfahrt werden ſolle. Dieſe Einrichtung ift nun dahin 
abgeändert, daß, wenn Mann und Weib zur Eingehung der Ehe ihre Zu⸗ 


paris, Sonntag, 24. Februar. Der Sroßvezier 


Friede zu Stande kommt, werden von Seiten Rußlands 


| 


Inferate (14 Sgr. für die viergeſpaltene Zeile) find an die Expedition zu richten. 


mit Gefolge nach Charlottenburg. — Se. Maj. der König hat in den 
letzten Tagen viel und lange mit dem Minifterpräfdenten gearbeitet, wozu 
die aus St. Petersburg, Wien, Frankfurt a. M. x. eingegangenen De⸗ 
peſchen Veranlaſſung gaben. — Auch in den diplomatiſchen Kreiſen zeigt 
ſich eine große Rührigkeit; Kouriere gehen und kommen und da man 
überall heitern Geſichtern begegnet, jo hält man die gegenwärtige Situa⸗ 
tion für den Frieden günſtig und ſpricht von einem großen Triumphe, 
der Herrn v. Manteuffel bevorſtehe. In ſein Hotel ſieht man faſt täglich 
ſich die Vertreter der auswärtigen Staaten begeben, fo daß unfer Premier 
jetzt durch den diplomatiſchen Verkehr und ſeine vielen Berufs arbeiten 
in der That ſehr in Anſpruch genommen wird. — Die in der Seegerſchen 
Reitbahn ſchon ſeit längerer Zeit von fürſtlichen und andern hochgeſtellten 
Perſonen gerittene Quadrille kommt nun erſt am nächſten Donnerſtag zur 
Aufführung. Die darſtellenden Herren und Damen erſcheinen dabei im 
Koſtüme aus der Zeit Heinrichs IV., das wegen ſeiner Koſtbarkeit nahezu 
100 Thlr. koſten ſoll. Auch die Ausſtattung der Pferde fol brillant fein. 
Der ganze Hof und andere fürſtl. Perſonen werden der Aufführung bei⸗ 
wohnen, zahlen aber ein Eintrittsgeld, das zum Beſten der Armen von 
den hohen Herrſchaften erhoben wird. — Heute Mittag wurde der am 
Schlage plötzlich geftorbene Sohn des Direktors Ranke begraben. Die 
Theilnahme gab ſich durch ein ſehr zahlreiches Leichengefolge kund. In 
der ſehr langen Wagenreihe befanden ſich auch die Equipagen der Mi⸗ 
niſter, deren Söhne das Gymnaſium beſuchen. — Am Freitag fand im 
Arnimſchen Saale das dem Geheimrath v. Viebahn von Notabilitäten 
des Handelsſtandes und der Kunſt gegebene Diner ſtatt. Unter den 
Gäſten befanden ſich der Handelsminiſter, der General- Polizeidirektor, 
der General-Poſtdirektor und mehrere Abgeordnete. 


Berlin, 24. Febr. [Eine Denk ſchrift; die Diſtrikts-⸗Po⸗ 
lizei.] Man ſpricht von einer ſehr ausführlichen Denkſchrift, welche 
der General v. Baeyer, unter deſſen Leitung bekanntlich die trigonome⸗ 
triſchen Aufnahmen ſtattfinden, zu dem Zwecke entworfen habe, um eine 
erneuerte Verme 
Norhindung 


Staates gleichzeitig die kulturhiſtoriſchen Momente neben den bei derarti- 
gen een Sehe a, auratietih berüdfichtigten ſtrategiſchen hervor 
treten laſſen e. Dieſe Denkſchrift wird von Sachkundigen als ein 
Meiſterſtück topographiſcher und kulturhiſtoriſcher Darſtellung bezeichnet 
und ſoll dem Vernehmen nach ſpäter auch durch den Druck in die Oeffent⸗ 
lichkeit gebracht werden. — Wie es ſcheint, in Hinſicht auf die gegenwär⸗ 
tig in der Berathung begriffene Reorganiſation der ländlichen Polizei ⸗ 
verfaſſung iſt ein Cirkular an die Departements ⸗ und Kreis behörden zu 
dem Zwecke erlaſſen worden, um geeignete Perſonen zur unentgeltlichen 
Uebernahme von Diſtrikts⸗Polizeiverwaltungen zu ermitteln. 


— [Zur Sundzollfrage.] Wir haben in Nr. 36 ſchon kurz ge⸗ 
meldet, daß Dänemark den Abgeſandten der betheiligten Mächte am 2. 
Februar den Antrag gemacht habe, ſich gegen eine Entſchädigung von 35 
(oder nach anderen 36) Millionen Thalern jedes Rechtes auf die Forde⸗ 
rung des Sundzolles für immer begeben zu wollen. Die „Flensb. 3.“ 
berichtet darüber noch Folgendes: „Wie man hört, wurde dieſer Vor⸗ 
ſchlag von dem ruſſiſchen Staatsrath Tengoborski im Namen ſeiner Re⸗ 
gierung ohne irgend einen Vorbehalt angenommen, obgleich Rußland, 
wie ſolches aus den im Kongreßſaale vorgelegten ſtatiſtiſchen Berichten 
hervorging, ungefähr ein Dritttheil der ganzen Summe zu tragen hat. 
Es ſteht bei der günſtigen Aufnahme, welche der neue Vorſchlag allge⸗ 


ſtimmung geben, auch die Aelteſten und die Eltern damit zufrieden find, 
es von der Entſcheidung durchs Loos ſein Abkommen hat. 


Da aber der Fall noch immer häufig eintritt, daß ein Mann von 
dem Vorſtande die Bezeichnung einer für ihn paſſenden Ehegenoſſin 
wünſcht, fo wird noch ſtets über die Vorgeſchlagene das Loos geworfen. 
Sieſe Einrichtung fand ſich bei den alten Brüdern nicht vor. Doch wa⸗ 
ren Entſcheidungen durchs Loos in gewiſſen Fällen auch üblich. 


Man hat in der ganzen Einrichtung der Herrnhuter von vielen Sei⸗ 
ten her das katholiſche Element zu finden geglaubt. Ich theile dieſelbe 
Anſicht. Das Kommunalleben und die Handhabung der Disziplin find 
ein fo weſentliches Element der katholiſchen Kirchlichkeit, daß man ſie 
durchaus nicht bei dem Proteſtantismus ſuchen darf und kann. Es bietet 
ſich uns freilich nicht äußerlich das Bild der Disziplin in der katholiſchen 
Kirche dar, wenn wir das Bußinſtitut hierbei — weiter in Anſchlag 
bringen, das allerdings der wahre Kern leder Bin 'plin fein muß; aber 
daß die öffentliche Buße abhanden gekommen. ft In den Stürmen des 
15. und 16. Jahrhunderts begründet; fe wird ſicherlich verjüngt wieder 
aufleben. Weil nun die Disziplin in Puen ſolchen Gegenſatze zum Pro⸗ 
teſtantismus ſteht, fo erſchein mir bei dem Brüderthum der Proteftan- 
nismus auf katholiſches Element gepflanzt, und nicht das katholische auf 
jenen. 

Die zahlreichſte Gemeinde der Brüder iſt in Herrnhut ſelbſt, ſie zählt 
832 F Ueberhaupt zählt man in Deutſchland an 5000 Glaubens- 
genoſſen, in England , Schottland und Irland an 4500, in Dänemark, 
den Niederlanden, Schweden und Rußland über 2000, in Nordamerika 
über 6000, im Ganzen alſo etwa 18,000. Eine unbedeutende Anzahl! 
Hierzu kommen noch die Miſſtonen, welche unter den Heiden Amerikas, 
ſowohl Eingebornen wie Negern, dann bei den Hottentotten, Kaffern 


7 


mein gefunden haben ſoll, mit einiger Sicherheit zu erwarten, daß die 
übrigen betheiligten Mächte dem Beiſpiele Rußlands folgen werden. Med- 
lenburz und Hannover, deren Abgeordnete ſich bereits in der erſten Siz⸗ 
zung auf die Seite Rußlands ſtellten, werden ohne Zweifel die erwähnte 
Propoſition annehmen, da die Anerkennung der völkerrechtlichen Baſis 
des Boitzen burger Zolles, welcher dem Großherzogthum ungefähr | 
150,000 Thlr., ſo wie des Stader Elbzolles, der dem Königreiche 1 
Hannover eine noch großere Summe jährlich einbringt, hieraus hetvor⸗ 
gehen würde. Die von der däniſchen Regierung als Aequivalent für die 
Aufhebung des Sundzolles beanſpruchte un von 35 oder . 
lionen Reichsthalern wird gerade hinreichend fein, die geſammte aus 
ländiſche Staatsſchuld, welche vor dem letzten Kriege gemacht iſt, 
zu tilgen und nach Verlauf eines Dezennſums, unter Votausſezung fried⸗ 
licher Verhältniſſe, den ganzen übrigen Theil der Staatsſchulden im In⸗ 
lande konzentriren zu können.“ ie 


— [Wohlthätigkeit.] Der verſtorbene Fürſt von Pleß, Hans 
Heinrich X., Graf von Hochberg, hat, laut Teſtaments vom 20, No. 
vember 1850 in Etinnetung an feine! a ö 
dem Namen „Ida ⸗Stiftung“ eine Armenſtiftung in der Art begründet, daß 
aus feinem Alodialvermögen ein Revenüenbelrag von jährlich 100 Thlr. 
zur Anſchaffung von Kleidu u far arme Kinder in den zur freien 
Standesherrſchaft Fürſtenſtein gehörigen Dörfern verwendet werden ſoll. 
Des Königs Majeſtät haben dieſer Stiftung bie landesherrliche Genehml⸗ 
gung ertheilt. n nal val q1 i / j 


Aachen, 22. Febr. [Landeskultur.] Die Gemeinden unſres 
Regletungsbezirks fahren in erfreulicher Weiſe fort, die bisher zur Vieh⸗ 
trift denußten Grundstücke in Pacht zu geben und durch Planieungs- und 
Kulturarbeiten uutz bar zu machen! Im Wege der Auseinanderſetzung auf 
Grund der Gemeinheitstheilungs Ordnung für die Rheinprovinz vom 19. 
Mal 1851 wurden in dem Bezirk innerhalb der Jahre 1852 bis 1854 im 
Ganzen 4849 Morgen, während des abgelaufenen Jahres aber 6841 
Morgen getheilt, reſpektive ferbitutfreingeftent. Ein großer Theil der in 
der letzten Zeit getheilten Grundstücke iſt auch im Laufe des Sommers 
bereits gerotet und demnächſt mit Winterſaat beſteut worden. Bei den 


hohen Grundpreiſen des Jüllcherlandes und deſſen ſteigender Bevölkerung 


iſt der Vortheil, welcher aus der Vermehrung nutzbaren Ackerkandes er 
wächſt, für die Landeskultut um ſo höher anzuſchlagen, als er nicht 
auf Koſten der Holzkultur erreicht worden iſt. (P. C.) 


Mäün 20, Febr. [Der Gewerbebetrieb] war im hie 
figen Regierun sbezirk auch während der letzten Monate meiſtens in einem 


tigt. (P. G) 

cinspeg did ſun chin m 1 1 f 

Potsdam, 24. Febr. [Linderung des Nothſtandes.] Im 
hieſigen rungsbezirk ſind ſowohl die Lokalbehoͤrden als zahlreiche 
Privatperſönen überall beſtrebt, der durch Theurung der Lebensmittel 


Die große Kautſchukfabrik in Newark. 
Eine der großartigſten Anſtalten zur Verarbeitung des Kaulſchuk, 


die jetzt in Amerika zu einem fo bedeutenden Induſtriezwei 
Ä { u einem fo bedeuten uſtriezweige herangewach⸗ 

fen ift, befinder ſich kn der Stadt Newark, im Staate je eye en 
ſich eine Aküiengeſenſchaft unter dem Namen der Newark India-Rubber 
Company“ gebildet hat. Der New-⸗Dorker „Tribune“ enthalt folgende 
Befehreibunp n e een Etabliſſements. . Br 

„Vor einigen Tagen beſuchten wit die Fabrik di 0 

FF n wir die Fabrik dieſer Geſellſchaft und 
wurden von — duech alle Räume detſelben geführt. 10 Ein⸗ 
richtung der verſchie Pr Abihellungen hat fo viel Mühe gekoſtet und ift 
fo vollkommen, wie es ſich nur durch die erprobieſte Geſchicklichkelt im 
Verein mit anſehnlichen Geldmitteln erreichen ließ. Ale Vetbeſſerungen 
in den Muſtern ſowohl, als bei der Maſchinerie ſind angewendet worden 
um die Fabrikation der Gummiſchuhe und anderer Artikel zu erleichtern 
und fie in möglichſt großer Zahl zu Produiren, | 

In dem untern Arbeitsſaal fanden wir den Werk 2 
rohe Material zerſchnitt und ſortirte. Dies 9 een 


hab mittelſt ei 

ren Meſſers, das ſich auf einem Zapfen eee de 
Schneidemeſſer einer allmodiſchen Häckſelmaſchine gleicht, Die verſchle ⸗ 
denen Qualitäten des Kaulſchuk werden in beſonderen Haufen zuſammen⸗ 
gelegt, worauf man eg in einen Woſſetzober wirft, um es von Sand und 
anderm auf der Oberſtäche befindlichen Unrath zu reinigen. Nachdel 
es in Packete abgewogen worden, beginnt eine Prozedur, die oft im Klei- 
nen von Knaben und Mädchen vorgenommen wird, welche Gummi Ela» 
ſtikum zu kauen pflegen; man kann es ein Kauen im großen Maaßſtabe 
nennen. Die Maſchinerie, welche zu dieſer Operation erforderlich, iſt ſehr 
einfach, aber überaus ſtark, und beſteht aus zwei gußeiſernen Chlindern , 
oder Preſſen, die neben einander befeſtigt ſind und durch Dampf getrie⸗ 

ben werden. Das rohe Gummi fließt durch die heiße Preſſe mit einem 


i 
11 


erſtorbene erſte Gemahlin unter 


m. dem Leiſten zurechtgelegt, auf dem jedes Paar zu machen iſt. Jeder 
Schuh muß natürlich auf dem Leiſten bleiben, bis er gehörig bob be | 


2 


lichſte Theuerungs zeit mit verſtärkten Kräften eln lebendiges Zuſammen | 
wirken der öffentlichen und der Brivatwohlthätigkeit in Gang zu bringen. 
UN 


Oeſterreich. Wien, 21. Februar. [Die öſterreichiſchen 
Univerjitäten.] Vor der Umgeſtaltung des oſterreichiſchen Studien 
weſens konnten die philoſophiſchen und juridiſchen Fakultäten der Uni- 
verſſiäten des Kaſſerſtaates nur ſehr wenig Anziehungskraft für auslän⸗ 
diſche Studlrende haben. Die Philologie war ganz in den Schatten ge- 

ſtelt, romiſches Recht war vernachläffigt, deutſche Rechtsgeſchichte und 


deulſches Staatsrecht wurden gar nicht gelehrt, auch gab es weder Prac- 


tien, noch Relatoria. Das Alles hat ſich fehr zum Beſſern und Ber 
ſten geſtaltet. Durch die in Folge der kaiſerlchen Entſchließung vom 25. 
September v. J. durchgeführte Regelung der juridiſchen Studien find die 
weſentlichen Verſchiedenhelſen, welche zwiſchen jenen in Oeſterreich und 


denen in Deutſchland beſtanden, beſeitigt. Es liegt mithin in der Ein⸗ 


richtung der juridiſchen Studien nichts, was Angehörige anderer deut⸗ 
ſchen „ Bundesftaaten abhalten könnte, auf öſterreichiſchen Univerſitäten 
zu ſtudiren. Wenn auch die Studirenden der Rechts ⸗ und Staatswiſſen⸗ 

ſchaften bei uns verpflichtet find, dieſelben in der vorgeſchrlebenen Rei⸗ 
henfolge zu hören, fo würde dies auf Ausländer ſich nicht erſtrecken, 

welche eine öſterreichiſche Univerfität beſuchen, blos um beſtimmte Bücher 

zu kultipiren, denn der Punkt A, des betreffenden Erlaſſes des Unter 
richtsminiſteriums ſagt: „Die Studirenden find in der Regel verpflichtet, 
die oben unter 2 bezeichneten Vorträge in einer beſtimmten Reihenfolge 
zu hören.“ Die deutſchen Regierungen werden ohne Zweifel ihre Unter⸗ 
thanen auf die Gelegenheit, auch in Oeſterreich die Rechts- und Staats, 
wiſſenſchaften ſtudiren zu können, aufmerkſam machen, wie dies bereits 
die fürſtlich ſchwarzburg⸗ſonderhauſenſche durch Kundmachung vom 23. 
Januar d. J. gethan hat. (F. P. Z.) 


Wien, 22. Februar. [Die Vorbereitungen zum Bau det 
Votivkirche) werden nunmehr eifrig betrieben, Und wären auch ſchon 
viel weiter vorgeſchritten, hätte nicht den Vorſtand des Bau-Komité's, 
Se, kaiſ. Hoheit Erzherzog Ferdinand Max, die Krankheit in Folge jenes 
unglücklichen Sturzes vom Wagen gehindert, der Sache die nothwendige 
Sorge und Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Bereits wurde der Sekretär des 
Bau ⸗Komité's nach Köln geſandt, um ſich bei dem dortigen Dombaur 
vereine über die nothwendigſten Bedingungen eines fo großartigen Unter» 
nehmens zu unterrichten, und ſobald die Geſundheit des Erzherzogs Fer⸗ 
dinand Max es geſtattet, dieſer Angelegenheit ſein volles Intereſſe zuzu⸗ 
wenden, wird das Werk ſeine Grundfeſten erhalten. Hierbei iſt der in⸗ 


Wien, 23. Februar. [Das profektlete Gewerbegeſetz.] 
Man ſollte wohl denken, daß der Jubel, in welchen nach den hieſigen 


Zeitungen die Mehrzahl der Induſtriellen über die in Ausſicht ſtehende 


de daſſelbe jeder Begründung entbehre, 


Bayern. München, 21. Februar. [Die Neftomanten.] | 


Der Magiſtratsrath und Eiſenhändler Schweykart hier, der bekanntlich 

ein Buch über Mittheilungen des Erzengels Rafael „durch den Mund der 

Crescenlia Wolf“ herausgegeben hat, (f. Nr. 27) und mit dieſer erſt 

vor Kurzem aus Rom zurückgekehrt iſt, erklärt durch den katholiſchen 

Volksfreund, daß er vom heiligen Vater auf das Wohlwollendſte em- 

pfangen worden ſei, und daß Se. Heiligkeit in Betreff der bekannten 

Angelegenheit geäußert habe, „Gott der Herr bediene ſich allerdings 

oft außerordentlicher Mittel und Wege, um die Menſchen zur Buße und 

pee zu bringen; jedoch müßten die Mittel ſich auch als ſolche er⸗ 
proben, und die Zukunft werde es lehren, ob die Mittheilungen der Gres- 
‚tentia Weg und Maria Kahlhammer als ſolche zu gelten hätten.“ Es 

ſel hm (dem Schweykart) nicht verwehrt worden, bei feiner bisheri⸗ 

gen Ueberzeugung zu verharren, jedoch auch eine Entſcheidung von Sei⸗ 
ten des heiligen Stuhles nicht in Aus ſicht geſtellt. Die im Druck erſchie 
nenen Bücher, welche die bekannten Mittheilungen enthalten, ſeien von 
ihm dem Papſt übergeben worden, und ſollte von Rom aus einſt wirk- 
lich ein Verdammungsurtel erfolgen, fo ware er augenblicklich bereit, 
feine bisherige Ueberzeugung aufzugeben“ Schweykart hat um feine Ent ⸗ 
laſſung aus dem Magiſtratskollegium nachgeſucht. (A. Z.) 


Hannover, 22. Februar. [Die Egeſtorff'ſche Speife- 
anftalt] hat ihre erſte Hauptabrechnung veröffentlicht, die jedoch nur 
den Zeitraum vom Tage der Eröffnung (14. Auguſt) bis Ende vorigen 

Jahres umfaßt. Der faſt beiſpielloſe Erfolg, welchen dieſe Einrichtung 
nicht bloß an Ort und Stelle, ſondern haupiſaͤchlich in der ihr zum Grunde 
liegenden Abſicht weithin gefunden hat, wird einige Mittheilungen aus 
dem Berichte willkommen machen. Es ergiebt ſich daraus, daß im Gan- 


| zen in 115 Berriebstagen 200,026 Portionen Mittagseſſen ausgegeben 
worden find und dafür die Summe von 8220 Thlen. 18. Sgr. einge 
nommen worden iſt. Im Durchſchnitt ſind alſo täglich ewa 1730 Por- 
tionen (in einer Stadt von hoͤchſtens 50,000 Einwohnern) verabreicht 
worden. (Der Abſaz würde weit größer geweſen ſein, wenn Ku 
den letzten Monaten eine Wohlthaͤtigkeits küche eröffner — 
um den Preis von 8 Pfennigen verkaufte und verkaufen konnte, wen 
ſie nur temporär und ſo lange, als ihre Mittel reichen, wirken will; 
fie hätte die unnöthige Konkurrenz mit der Egeſtorff ſchen Anftalt aber 
vermeiden können, wenn ſie ihren Bedarf dort gekauft hätte, und ſie 
hätte ſogar Vortheil davon gehabt, weil fie ihre Pottſonen nicht fo bil⸗ 
lig herſtellen konnte; mit der Eröffnung dleſer Wohlthätigkeitsanſtalt 
ſank der Abſatz bel Egeſtorff von täglich 2200 auf etwa 1500.) Von 
den verabreichten 200,000 Portionen ſind 80,000 — wir eitiren in run 
den Zahlen — an Ort und Stelle verzehrt worden. Zu der Einnahme 
von 12 Pfennigen für die Portion kam noch der kleine Gewinn von 65 
Thlrn. für Knochen u. dergl. Die Ausgabenpoſten zerfallen in folgende 
Hauptabtheilungen; 30,300 Pfund Fleiſch, 3526 Thlr., 13,200 Him⸗ 
ben Kartoffeln, 6557 Thlr.; diverſe Gemüfe, Mehl, Gewürz und ſon⸗ 
ſtige Zuthaten 25,215 Thlr.; Steinkohlen 143 Thlr.; Gehalter und 
Lohne 883 Thlr.; diverſe Ausgaben 531 Thlr. Es berechnet ſich hier⸗ 
nach jede Portion Mittagsefien an Geſammtunkoſten auf die Summe 
von 11779) Pfennig. Dieſes Verhaltniß würde ſich aber bei ſtärkerem 
Abſatze noch günſtiger ſtellen. und wenngleich der Bericht es bedauert, 
daß die Anſtalt nicht in ihrer ganzen Kraft von 3000 Portionen täglich 
in Anſpruch genommen wurde, ſo betrachtet er doch den Anfang als 
einen hoͤchſt erfreulichen und ermuthigenden. (K. Z.) 
i Daden. Karlsruhe, 21. Febr 
Der in det erſten Kammer von dem Hofrath Zopfl angezeigte Kommiſ⸗ 

ſionsbericht über die 5 der zweiten Kammer vom 9. Januar d. J. 
(J. Rr. 29), die weitere Ausbildung der deutſchen Bundesverfaſſung be. 
treffend, iſt bereits im Oruck erſchienen und enthält den Antrag an die 
hohe Kammer, der Adreſſe der zweiten Kammer ihrem ganzen Inhalte 
nach beizutreten. = be 

Heidelberg, 18. Februar. [Widerlegung.] Hinſichtlich des, 

der „A. A. 3.“ aus Frankfurt gemeldeten Gerüchts von einem bevor 


ſtehenden oder bereits erfolgten Konfeſſionswechſel Helnrich v. Gagerns 
(.., Nr. 44), wird bemerktes Blatt von hier aus benachrichtigt, daß 


| 
| 
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Frankfurt, 21. Februar. [Ausihußp-Antrag in Betreff 
der ſter re i ch i ſchen Vorlage.] Von den vereinigten orientalifchen 
und militäriſchen Ausſchüſſen der Bundesverſa ımlung ift folgender An⸗ 


ſo feſt zuſammenkleben, als ob Alles aus einem 


wundern, wie eine jo ſchöne, glatte Waare aus ſo wenig verſprechendem 


Die auf ſolche Art bereitete Platte erhält nun der Zuſchneider, def» | 
ſen Geſchaft es ift, ſie auszuſchneiden und einzutheilen, und aus deſſen 
Händen fie in die Schuh⸗Werkſtätte übergeht, wo eine große Anzahl Mäd⸗ 

chen Beſchäftigung finden. Ihre Arbeit wird von den Werkmeiſtern mit 


ee geftrnißt und vollkommen abgeputzt iſt. Beim Aufziehen des Kaut⸗ 

werbe den Leiſten muß die größte Aufmerkſamkeit darauf verwendet 

Luft zu boah es dicht anſchlleßt, um auch das geringfte Giudringen der 
zu berhindern, indem letztere ſich während des Trocknens ausdehnen 


und dadurch eine f nen 
ſchledenen Thale Blaſe auf dem Schuh hervorbringen würde. Die ver⸗ 


des Schuhs werden mit einer Art Gummi an einander 


400,000 Dollars erreicht und wird vorausſich tlich kommend 
i 1 a es Jahr die⸗ 
gane ha 190 5 Schon jetzt gehört es zu den 3 Far 
rikanſtalten Newarks; ſeine Aktien ſtehen ſehr hoch und k 
haupt nur ſelten auf den Markt. . 1 


Außer den Schuhen werden hauptſächlach noch Peitſchen fabrizirt, 


wovon jetzt 90,000 bis 60,000 Dutzend verfei tigt werde 
Kautſchukpeitſchen ſo dauerhaft Kt n an 
Fuhrmann ſich wünſchen kannn. Die Fabrik macht ſowohl durch 
Umfang ihrer Operationen, als durch die Ordnung in der Einric 
und die Schönheit ihrer Fabrikate den vortheilhafteſten Eindruck 
gereicht 08 Na 1 AR 179 757 zeigt den Unterne 4 
der Kapitaliften, die fie in fo, kurzer Zeit auf den jetzigen ö 8 
bracht, im günftigften Lichte. un — ger 


i Aue — 
27. Febr. [Zur Bündesreform.] 


wie ſie nur ein Kutſcher od ;. 
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Se 
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mit Dank und Befriedigung die Grundlagen, auf welchen die Herftelung 
des allgemeinen Friedens feſt und dauerhaft herbeizuführen iſt. Daß 
dieſes bald geſchehe, erkennt der Bund als ein europäiſches Bedürfniß 
an. Demgemäß wird er ſich die Aufrechthaltung jener Grundlagen auch 
zu ſeiner eigenen Aufgabe ſtellen, unter Vorbehalt ſeines freien Urtheils 
rückſichtlich der von den kriegführenden Mächten vorzubringenden Spezial⸗ 
bedingungen. In Würdigung der in dieſer Richtung bereits von Oeſter⸗ 
reich und Preußen vorgenommenen Schritte ſpricht der deutſche Bund die 
vertrauensvolle Zuverſicht aus, daß beide hohe Regierungen auch ferner⸗ 
hin den Intereſſen des Geſammtvaterlandes ihre dankenswerthe Fürſorge 
und Aufmerkſamkeit widmen werden.“ Mit dieſem Antrag ſind alle Par⸗ 
teien einverſtanden. Man iſt öſterreichiſcher Seits zufrieden, in Paris 
geltend machen zu konnen, daß Oeſterkeich im Rothfall auf die militäriſche 
Unterftügung des Bundes werde zu rechnen haben. Preußen hat ſich 
nach langem Zögern, des Schlußſatzes wegen, mit dem Antrag einver- 
ftanden erklart, indeſſen ift der Streit zwiſchen Oeſterreich und Preußen 
auf einem andern Gebiet ausgebrochen. Letzteres fordert, daß die Bun⸗ 
desverſammlung dem motivirenden Gutachten der Majorität der Aus⸗ 
ſchüſſe ausdrücklich ihre Billigung ertheile. In dieſem Gutachten ſind 
aber Grundſätze ausgeſprochen, welche geeignet find, dem Antrage ſeine 
Bedeutung zu nehmen und den Bund als neutrale Macht hinzuſtellen. 
e 10 5 9 1 5 15 4001 Defterteich die Motivirung bekämpft hat, 
agegen aber der obige Hauptantrag einfti i . 
Be; er in. O. Keb.) geinſtimmig zum Beſchluſſe erho 


Hamburg, 22. Febr. [Kaffe- und Zuckereinfuhr.] In— 
eee über die Zunahme der Kaffee⸗ Einfuhr 1 1 1 
Jahre 1816 betr iſche Aufſtellung des hieſigen Handelsblattes. Im 
rath bis ult Te Einfuhr circa 28 Mill. Pfd., und war der Vot⸗ 
die Einfuhr — 9 circa 9% Mill. Pfd.; im verfloſſenen Jahre betrug 
2 d 181 — 4 Mill. Pfd. und der Vorrath am Schluſſe des Jah⸗ 
Einfuhr zurück, fie, did In den Jahren von 1816 bis 1821 ging die 

„leg dagegen alerdings unter beträchtlichen Schwankun⸗ 


821 bie 18. 
gen von 1821 bis 1827 auf circa 50 Mill. Pfd. Von 1827 bis 1840 


auf 61 Mill. Pfd., 1841 ſchon auf 70 Mill. Pfd., von da bis 1846 
ging fie wieder rückwärts, ſtieg aber nun ſtetig mit Ausnahme des Jah⸗ 
res 1850 bis zu der jetzigen anſehnlichen Höhe. Dagegen hat die Zucker 
Einfuhr abgenommen. Sie betrug 1816 an 73 Mill. Pfd. und 1855 
ditca 60 Mill. Pfd. Die im Zollvereine angelegten Runkelrübenzucker⸗ 
Fabriken, der Aufſchwung der ruſſiſchen Zuckerſiedereien (größtentheils 
don Hamburg aus mit Arbeitern verſehen) erklären dieſes. (K. 3.) 


. Holſtein. Itzehoe, 20. Februar. [Die Schluß ſitzung] 
er Ständeverſammlung hat heute Vormittag ſtattgefunden. Nachdem 
noch einige Bedenken verleſen waren, nahm der Praäſident das Wort 


gewichtigen und i j 
geprüft Br en e mes Vorlagen, welche von der Verſammlung 
auf bie Ausdehnung beſchließenden Verſammlung, ſo wie namentlich 
Mo Eh hlofiene Beſchwerde und Anklage, welche bereits feit voriger 
uit Händen des Oberappellationsgerichts ſei, warf, ſprach er 
Kommiſſar * Worten den Dank der Verſammlung gegen den königl. 
nden die 2 der durch Bereitwilligkeit und freundliches Entgegen⸗ 
ferner den eſchafte eee, 8 habe, er | 
r den N er 
17 7 . ſo wie ch der ganzen 
= ihr ehrendes Vertrauen, mit dem fie ihm die Führung feines: Präfi- 
entenamtes übertragen, ſeinen Dank aus, und ſchloß damit, daß er 


hoffe wie die Thätigkeit der Verſammlung unter Gottes Beiſtand zum 


egen des Landes gereichen werde. Von Rötger wurde dann in Präfti- 
gen Worten das Hoch des Präsidenten ausgebracht. Der k. Kommiſſa⸗ 
dus verlas hierauf einen offenen Brief Sr. Maſeſtät des Königs, die 
ntwort auf die von der Verſammlung eingereichte Beſchwerde wider 
en Miniſter enthaltend (f. Nr. 47). Hiermit wurde die achte Diät der 
dolßeiniſchen Provinzlalſtändeverſammlung im Namen des Königs für 
geſchloſſen erklärt und nach einem vom Präſidenten auf Se. Majeſtät den 
onig ausgebrachten Hoch trennte ſich die Verſammlung. (Nod. Cor.) 


traten wieder bedeutende Schwankungen ein; 1840 ſtellte fi) die Einfuhr 


ae, 
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ſkripte nothwendig fei. Dieſer Artikel nun hat einen wahren Sturm ge- 
gen den Miniſter hervorgerufen, und das um ſo mehr, weil ſich auch 
in Kopenhagen die Ueberzeugung feſtſetzte, der Artikel ſtamme aus dem 
Büreau des Miniſters und ſei auf Veranlaſſung des Herrn von Scheel, 
der bekanntlich in ſeinen „Fragmenten“ ſich in ähnlicher Weiſe geäußert 
hat, geſchrieben. Man kann ohne Uebertreibung die Zahl der in Fädre⸗ 
landet und Dagbladet gegen jenen Artikel der Berl. Tid. erſchienenen 
Leitartikel auf nahe an 30 angeben, während auch nicht eine Stimme 
in Kopenhagen ſich für den Miniſter zu erheben wagte. Man würde da⸗ 
mals ſchon unbedingt auf die Entlaſſung eines Ministers gedrungen ha⸗ 
ben, gegen den man den Verdacht hegte, daß er es ſich habe ankommen 
laſſen, dle däniſchen „Errungenſchaften“ in Schleswig in Frage zu ſiel⸗ 
len; aber hinter Raaslöff ſtand Herr von Scheel, der damals noch Herr 
der Situation war, und der Raaslöff, feinen ergebenen Diener, nicht 
verabſchieden laſſen wollte. Jetzt aber iſt Herr v. Scheel durch das Auf⸗ 
treten der holſteiniſchen Stände der Art kompromittirt, daß er vor ſeinen 
Kollegen, wenn fie ihm anders nicht den Stuhl vor die Thüre ſetzen ſol⸗ 
len, feinen Ton ſehr herabſtimmen muß. Diele günſtige Situation nun 
beuten die Nationalen jetzt aus; Herr Naaslöff erhält feine Entlaſſung, 
und an ſeine Stelle tritt einſtweilen ihr früherer parlamentariſcher Chef, 
der Prof. und jetzige Kullusminifter Hall, ein talentvoller Redner, der 
aber weder deuiſch ſprechen noch ſchreiben kann. Daß die Deutſchen in 
Schleswig unter ſeinem Regime auf keine beſſere Geſtaltung ihrer Lage 
rechnen dürfen, brauche ich Ihnen nicht zu ſagen; denn um die daͤniſchen 
Errungenſchaften zu wahren, iſt es ja, daß man ihm das Portefeuille 
übergiebt. (V. 3.) 


Kriegsſchauplatz. 


5 Krim m. 

Nach dem „Conſtitutionnel“ wurden am 9. Februar in Kamieſch 5 Ber 
lagerungsbatterien mit ibren Bedienungemannſchaffen eingeſchifft, welche nach 
Metz beſtimmt find. Dies derſtärkte die Friedensauszſichten, doch wurden 
namentlich im engliſchen Lager zahlreiche Wekten in dieſer Bezſehung gemacht. 
Nach der Preſſe d Orient“ baben die verſenkten ruſſiſchen riegsſciff bes 
reits fo ſehr durch den dieſen Küſten eigenthümlichen Wurm (teredo navalis) 
gelitten, daß fie in feinem Falle wieder zu brauchen wären, doch will man 
noch durch einige unterſeeiſche Sprengungen nachhelfen. Auch einige engliſche 
Schiffe, die ſeit dem Beginne des Krieges das Schwarze Meer nicht verlie- 
ßen, ſollen merkliche Spuren der Plage jener Gewäſſer tragen, gegen welche 
verſchiedene Mittel ohne ausreichenden Erfolg angewendet wurden. 

„Wie wir aus Kamieſch erfahren, hat der Ober⸗Kommandant der 
Krimm-Armee, General⸗Lieutnant Lüders, alle in Odeſſa beurlaubt geweſenen 
Stabs⸗ und Oberoffiziere einberufen. In Nikolajeff, Perekop und Cherſon 
befinden ſich im Ganzen nicht mehr als 42,000 Mann. Alle dieſe Städte, 
fo wie die ruſſiſchen Militärſtationen in der Krimm wurden während der 
lezten 17 ſturmfreien Tage mit Proviant und Munition auf weitere 3 Mo⸗ 
nate verſehen. Die ruſſiſche Intendanz hat rückſichtlich der Verpflegung der 


Krimm⸗Armee das Außerordentlichſte geleiſtet und wird in dieſem Admini⸗ 


- f -I. n | i i der Melt übe: 
nd indem er einen Rückblick auf das große Feld der Thätigkeit, auf die ahnen . IBel Oßsrtraften, 


Nur die Spitäler in Taurien laſſen biel zu wünſchen übrig. Es muß aber 
in Betracht gezogen werden, daß auch in dieſer Hinſicht das Moͤglichſte ge⸗ 


Aſien. 

Die „Preſſe d Orient“ bringt Näheres über die bereits früher ge⸗ 
brachte Nachricht, daß Omer Paſcha keineswegs ſeine ganze Armee nach 
Redut Kale zurückgeführt habe. Omer Paſcha war bis Ontopo, am rech⸗ 
ten Ufer der Seva, vorgedrungen, als er die Nachricht vom Falle von 


auf die wichtigen Beſchlußnahmen der jetzt zuerſt in leiſtet wurde. 


Kars erhielt. Er ſtand nur 31 Stunden von Kutaig, der einzige noch zu 
uberſchreitende Fluß, der Gubiß⸗ e, be. 8 Sede. 
Offiziere drangen auf Fortſetzung des Marſches, der Ober-Be aber 


fürchtete jedoch, in den ſumpfigen Ebenen des oberen Rion auf unüber⸗ 
windliche Hinderniſſe zu ſtoßen. Der Rückzug ward zwar beſchloſſen, 
doch keineswegs ein Rückzug mit der ganzen Armee auf Redut Kale. 
Ein ſtarker Vortrab unter Osman Paſcha wurde Anfangs Januar an 
einem kleinem Nebenfluſſe des Rion, der mit dem Tſcheniz⸗Kale parallel 
läuft, aufgeſtellt und ftügt ſich mit feinem linken Flügel Khoni gegenüber 
auf die alte Straße von Sugdidi nach Kutais. Im Norden deckt ein zwei⸗ 
ter Vortrab unter Iskender Paſcha Sugdidi und den Ingur. Das Gros 
der Armee liegt in Choloniſan den Quellen der Seva, und in Senat, einem 


alten genueſiſchen Schloſſe an der Abaſcha, und iſt ſo aufgeſtellt, daß es 


die beiden Vortrabe zu ſtützen vermag. Omer Paſcha ſteht mit dem Nach⸗ 


trabe in Redut Kale; feine Truppen find theils in Chapis und an der 


wis Aus dem Schleswigſchen, 20. Febr. [Raaslöff] hat, 
wir in Nr. 45 gemeldet, ſeine Entlaſſung als Miniſter für Schles⸗ 
des genommen. Die Wahrheit iſt, man hat ihm ſeine Entlaſſung gege- | 
ein,“ Wenigſtens war fie ihm bereits jeit mehreren Wochen zugedacht. In 
W mit R. unterzeichneten Artikel in der Berl. Tid., der, wie es hieß, 
em Büreau des Miniſters kam, war ausgeſprochen, daß allerdings 
volk auf 5 bis 6 Kirchſpiele, in welchen der deutſchredenden Ber 
Aung eniſcpieden Unrecht geſchehen ſei, eine Reviſion der Sprachre⸗ 


8 erſten Nachrichten, welche über den Erfolg der neu eingerichte- 
ener rotfabrik in Stuttgart vor zwei bis 3 Monaten in die weitere Defr 
De drangen, ſcheinen überall in Deutſchland, wo man den fabrik ⸗ 
h digen ‚Betrieb der Brotbäckerei noch nicht kannte, das größte Aufſehen 
geht 2 zu haben. Bei einem Stoff, der Jedermann fo nahe an- 
die une tägliche Brot, war das nicht anders zu erwarten. Nachdem 
Annenbpestelt ne aber nunmehr vorüber iſt, gilt es, die allgemeine 
ſowohl im Fr Neuerung auf jede andere große oder kleine Stadt, 
ſtande zu prüfen. Die 2 Grundſätzlichen wie im Einzelnen der Ortszu⸗ 
gebniß bejahend aug netfächliche Ausführung wird dann, wenn das Er- 
Der fabrikmäßige Bente lange mehr auf ſich warten laſſen. 
melsburger Militärbaͤckerel, pre Backens ift nichts Neues: die Rum⸗ 
ftalten zu nennen, enthält, von ihre die bekannteſte aller derartigen An⸗ 
in ſich durchaus die Vortheile des Bogebtenten Abſatzgebiet abgeſehen. 


Die Maſchine dagegen, welche jetzt ein eibetriebe mit großem Kapital. 


| beit zu übernehmen und dadurch einen K . 


rn Mann liefert dieſe Maſchine 
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chlands zuerſt zum Gebrauch gekommen. In a a 
algen welcher Boland, der Erster der gu 8 
Se = m. Fa theils in Poris 
Mt, theils nach Provinzialſtä 3 Fr der Kraft von 
Beſchaffenheit nichts zu wünſchen übrig laßt, ohne daß man wei. 

r etwas dabei vorzuſehen hätte als das richtige Verhältniß awifchen 
ler und Mehl. Das daraus gebackene Brot zeichnet ſich vor jedem 
tionen durch Elaſtizität der Krume aus. Die Maſchine verſorgt mit Leich⸗ 


ſtebelt drei Backöfen, die ohne Unterbrechung arbeiten und koſtet am Ent. 
wird fie indeſſen werden, ſobald 


ebtüder Völker in Stuttgart, welche ihre erſte Brotfabrik bereits 


die gott 2350 Fr. Ungleich billiger 


wi 
Dr ſeht günftigen Bedingungen an den dortigen Bäcker Eber · 


kauft haben, die zweite weit umfänglichere und vervollkommnete 


2 


ſechs Ctr. Teig, 


kleinen Tſchura, im Norden, und theils zwiſchen Chapis und Nabada, 
im Süden in Baracken untergebracht. k 

— Der in Tiflis erſcheinende „Kawkas“ bringt folgende Nachrichten aus 
Türkiſch⸗Armenien, nach denen der Beſiß des Paſchaliks Kars kein ganz uns 
geſtörter iſt: Unſere Truppen verließen die Umgebungen von Kars, als die 
Berge ſich mit tiefem Schnee bedeckten und auch die Ebenen ſich in ein wei⸗ 
ßes Tuch hüllten. Jedoch kehrten nicht alle Regimenter auf ruſſiſches Gebiet 
zurück; eine Brigade der 18. Infanteriediviſion blieb zur Bewachung zurück 
und in Ardagan eine kleine Abtheilung unter dem Kommando des Unterhet 


Fabrik nebſt einer Werkſtatt für Kneimaſchinen hergerichtet haben werden. 
Das ſoll dem Vernehmen uach in etwa vier Monaten geſchehen ſein und 
Beſtellungen werden wahrſcheinlich jetzt ſchon gern entgegengenommen. 
Die Unternehmer hoffen eine Kneimaſchine der angegebenen Art für etwa 
460, Thlr. liefern zu können. 

Die Stuttgarter Fabrik erzeugte, jo lange fie ihren Erbauern ges 
hörte, täglich 9000 Pfd. Brot in 3 gewohnlichen Backöfen durch unausge⸗ 
ſetzte Arbeit von neun Arbeitern, deren je drei zur Zeit der Ruhe pflegten. 
Ihre täglichen Geſammtausgaben außer dem Rohſtoff betrugen vierzehn 
Gulden, ſo daß 100 Pfd. Brot aus 123 Pfd. Mehl zu bereiten den Uns 
ternehmern etwa neun Kreuzer koſtete. Die Anlage koſtete ohne Raum 
und Gebäude etwa 3000 Gulden. Das Gebäude war 48 württembergi- 
ſche Fuß lang und 36 Fuß tief. Zu ebner Erde befand ſich die Bäckerei; 
die oberen Stockwerke waren von Mehl und Korn eingenommen. Die 3 
Backöfen der Fabrik, jeder 300 — 330 Pfd. in dreipfündigen Bröten faſ⸗ 
ſend, wichen in ihrer Bauart von denen der Stuttgarter Bäcker nicht wer 
ſentlich ab. 

Die Vortheile, welche dieſe Umgeſtaltung des Bäckereigewerbes dem 
geſammten broteſſenden Publikum und zunächſt den Backern zuzuführen 


wie aus der Anwendung einer die Arbeit erleichternden Maſchine. Na⸗ 
mentlich möchte die einflußreichſte Verbeſſerung wohl darin beſtehen, daß 
die Oefen Tag und Nacht warm erhalten werden, und ſo weder vor noch 
nach ihrer eigentlichen Leiſtung Feuer verzehren. Aber auch dieſe Erſpa⸗ 

rung wird erſt möglich durch die maſſenhafte Lieferung von Teig aus der 
Knetmaſchine, die bei fortſchreitender Ausdehnung des Betriebs von 
Dampf anſtatt von Händen in Bewegung geſetzt werden kann. Nicht 
Fr Gewicht möchte — 
Maſchinenteiges zu legen fein. 
ſtehende —— für Ale aus ſelchen Brotfabriken fo groß, die Anlage 
von fo geringen Umſtänden begleitet, daß am Schluſſe ihrer näheren Be 
trachtung nur die Verwunderung übrig bleibt, warum nicht längſt ein 
backender Columbus dieſes Ei platt auf den Tiſch geſtellt habe. W. Z. 


—ů ů ů ů ů 


verſpricht, fließen allerdings ebenſowohl aus dem fabrikmäßigen Betrieb 


auf die unvergleichliche Reinlichkeit des 
Alles in Allem iſt der in ſicherer Ausſicht 


manns der doniſchen Artillerie, Kulgatſcheff. In allen uns unterworfenen 
Se berrſchte Rube, die Eimpohner entrichteten pünktlich den von der 
rung vorgeſchriebenen „Bachr“ und widmeten ſich Be⸗ 
ſch f 1 en. Vor Kurzem wurde jedoch die Ruhe des Sandſchak von Gel 
geft 9 slan Paſcha mit feinem Bruder Iſet⸗ĩBekom und einem Haufen don 
4100 — fingen an, die Einwohner aufzuwiegeln, beſezten die Orte Seinot, 
Chorowank und Tſchul⸗Penek, und wurden für uns zwar nicht gefährliche, 
aber unruhige Nachbarn. Der Unterhetmann Kul atſcheff, als er den Auf⸗ 
enthalt jenes Haufens in den erwähnten Orten er hr, beſchloß einen raſchen 
Ueberfall zu masse und fie entweder zu zerſtreuen oder gefangen zu nehmen. 
Der Plan dieſes 1 ier8 wurde bon glänzendem Erfolge gekrönt. 
Nachdem er 3 Sotnien Koſaken und 1 Naketenlafetten mit ſich 
beſchloß er von zwei Seiten auf den Feind einzudringen. 
detachirte er eine Sotnie unter dem auptmann Korotkoff mit dem 
rechts nach Chorowank zu gehen, und er ſelbſt mit dem übrigen Theil ſeiner 
Truppen ging nach Seinot. Er war nicht weiter als 5 Werſt von dieſem 
Orte entfernt, als die Sotnie Chorotkows die Türken aus Chorowank und 
Tſchul⸗Penek herausſchlug und nach Seinot trieb, wo ſich die Hauptmacht des 
Feindes befand. Der Unterhetmann Kulgatſcheff, als er diefe glͤckliche Aus⸗ 
7 — des Planes ſah, ſammelte die Sotnielgorotkoffs, die ſich zur Verfolgung 
der Türken zerſtreute, und drang mit ihr auf die Front der Tuͤrken ein, und 
mit den Koſaken, die er felbft befebligte, in die Flänke. Da ward die Flucht 
des Feindes eine allgemeine. Die Sotnien verfolgten ihn 15 Werſt weit. 
60 Türken blieben a dem Plage, 10 Verwundete wurden gefangen genom⸗ 
men, und darunter Kurd-Scheweſch, der Hauptgebülfe Aslan Paſchas und ſein 
Fahnenträger, nach deſſen Ausſage der nd ſelbſt von einer Lanze ber⸗ 
wundet wurde. Unter den Getödteten befand ſich ein Oberhaupt der Gel⸗ 
ſchen Ortſchaften. Es wurden von uns 30 Pferde u. eine 1 85 verſchiedener 
Waffen erbeutet. Unſer Verlust beſtand in 4 verwundeten Koſaken, bon de⸗ 
nen einer an der Wunde ftarb, einem getödteten und einem verwundeten 
Pferde. — Die Aktion fand am 1. Januar (20. Dezbr. a. St.) ftatt; an 
demſelben Tage kehrte Kulgatſcheff, nachdem er die Verwundeten aufgehoben, 
nach Seinot zurück, übergab. fie den Einwohnern zur Pflege und ging mit 
drei von ihnen nach Dadaſchin, wobei er mit ſeinem Detachement in 13 
Stunden bei ſtarkem Froſt 100 Werſt zurücklegte. Am folgenden Tag, den 
2., kehrte er, nachdem er die Ruhe im Sandſchak Gel wiederhergeſtellt, nach 
Ardagan zurück. 


Großbritannien und Irland. 


London, 22. Febr. [Die neue Anleihe; ſardiniſche Sub⸗ 
ſidien; die griechiſche Anleihe.] Hier iſt die neue Anleihe in 
dieſem Augenblick faſt ausſchließlich Gegenſtand der Beachtung. Am 
20. war der Börſe folgende Anzeige des Schatzamtes mitgetheilt worden: 
„Meine Herren! Es iſt Viscount Palmerſton und mir in Bezug auf die 
Anleihe von 5 Mill. Pf. St. und die Konſolidirung von Schatzſcheinen 
zum Betrage von 3 Mill. Pf. St. vorgeſtellt worden, daß es wünſchens⸗ 
werth wäre, wenn das zu hinterlegende Depoſitum auf 10 8, ſtatt, wie 
in den bereits veröffentlichten Bedingungen angegeben ift, auf 20 8, feſt⸗ 
geſetzt würde. Ich erſuche Sie deshalb, morgen bei Eröffnung der Börſe 
bekannt zu machen, daß die am Dienſtag, den 26. Febr., zu hinterlegenden 
Depoſiten 10 3 betragen werden, und daß die Einzahlung von weiteren 
102, welche erforderlich find, um die erſten 20 8 Prozent voll zu machen, 
am 3. März erfolgt. Die übrigen Einzahlungen finden in der urfprüng- 
lich angegebenen Weiſe ſtatt. Ich habe die Ehre ꝛc. G. C. Lewis.“ — 
Das Haus Rothſchild hat geſtern der Börfe folgende Anzeige zugehen: 
laſſen: „Die Herren N. M. Rothſchild und Söhne erlauben ſich, dem 
Publikum mitzutheilen, daß fie bereit find, Subſkriptionen für die beab⸗ 
ſichtigte Anleihe und für die Konſolidirung von Schatzſcheinen bis zum 
Donnerſtag um 2 Uhr von Denjenigen, welche ſich dabei zu betheiligen 
wünſchen, entgegen zu nehmen. Jede Subſkription muß von einem De⸗ 
poftum {u Daacem, @eibe num &eirage von 20.8 begleitet fein. ib 


des enkſprechenden Theils der hinterlegten Summe. Alle Subſkriptionen 
werden als ſowohl für die Anleihe, wie für die Konſolidirung gültig be- 
trachtet. NB. Um Ungenauigkeiten in den Empfangſcheinen zu verhin⸗ 
dern, werden die Subſkribenten erſucht, ihre Namen vollſtändig zu un⸗ 
terzeichnen.“ — Bis zum 31. Dezember 1855 find in Gemäßheit der 
betreffenden Parlamentsakte des vorigen Jahres 1 Mill. Pf. St. aus den 
konſolidirten Fonds an Sardinien vorgeſchoſſen worden, und zwar die 
erſte Hälfte im Mai, die zweite im November. Zur Amortiſtrung diefer 
Summe hat Sardinien bis jetzt 2500 Pf. St. nach England gefandt. — 
Für Zinſen und Amortiſation des von England garantirten Theiles der 
griechiſchen Anleihe hat der konſolidirte Fonds im verfloſſenen Jahre 
47,494 Pf. St., und ſeit dem Jahre 1844 im Ganzen 598,734 Pf. St. 
gezahlt; davon hat die griechiſche Regierung 31,084 Pf. St. abgetragen, 
ſo daß ſie noch mit 567,649 Pf. St. im Rückſtande iſt. 

— [Truppentransport; „Aetna“.] Vier große Dampfboote 
in Southampton haben den Befehl erhalten, ſich unverzüglich zur Beför⸗ 
derung von Pferden und Mannſchaften bereit zu machen. Man glaubt, 
daß die auf den Schiffswerften in Chatham im Bau begriffene ſchwim⸗ 
mende Batterie „Aetna“ in ungefähr ſechs Wochen vollendet ſein wird. 
Ueber 200 Arbeiter ſind gegenwärtig bei dem Bau dieſes Fahrzeuges 
befchäftigt, welches 16 Geſchütze vom ſchwerſten Kaliber tragen und durch 


Theater. Ueber Signora Adelaide Riſtori bringt die Wie⸗ 
ner „Preſſe“ biographiſche Nachrichten, aus denen wir für jetzt fol⸗ 
gende Notizen ausheben: Ihr Vater Antonio Riſtori und ihre Mutter 
Maddalena Pomatelli waren mit einer Schauſpielergeſellſchaft zweiten 
Ranges in Cividale, einer kleinen Stadt bei Udine, als unſere Adelaide 


efehl, 


geboren wurde. Im Alter von zwei Monaten erſchien ſie mit ihrer Mut⸗ 
ter auf dem Theater in dem „Neujahrsgeſchenk“, natürlich in einer ſtum⸗ 


men Rolle; doch ſchon mit 5 Jahren gab ſie ihre Rollen, und mit 12 
Jahren kam ſie zu der Geſellſchaft Moncalvo, der ſelbſt ein bedeutender 
Schauſpieler war. Bald gab fie ſchon die „Francesca da Rimini” und 
trat dann in die Geſellſchaft des k. Theaters zu Turin. Von 1 
1846 ſpielte fie in Mailand, Venedig und Rom; dort machte fie die Be⸗ 
kanntſchaft des Markgrafen Capranica del Grilla. Der Vater deſſelben 
wollte von einer Verbindung des Sohnes mit ihr nichts wiſſen, obwohl 
ſich gegen fie, die ſtets von ihrem Vater begleitet war, nichts ſagen ließ, 
als daß ſie nicht einer gleich vornehmen und alten Fam lie angehörte. 
Der alte Markgraf war härter, als die bekannten Bühnenpäter im Schau⸗ 
ſpiel; der Sohn wurde in ein altes Schloß in der Campagna verwieſen 
und ihm ein Paß außerhalb des Kirchenſtaates verweigert; doch entkam 
er, als Fuhrmann verkleidet, und traf mit er Geliebten in der Ma- 
remma zuſammen; dort gingen fie in eine Dorfkirche und erklärten vor 
dem Pfarrer in Gegenwart von zwei Zeugen und im Beiſein des Vaters 
der Braut, daß fie ſich heirathen en Auf dieſe Meife wurde das 
Sakrament der Ehe nach dem Tridentin ſchen Konzilium vollzogen und 
der alte Markgraf konnte dagegen nichts thun. Zuerſt föhnte ſich die 
Schwiegermutter mit der Bra aus endlich auch der Schwieger- 
vater, wobei fie aber auf das heater Verzicht leiſten mußte. Doch noch 
im J. 1847 bewog ihr gutes Herz fie, um einen armen Schaufpieler aus 
dem Schuldgefangniß zu retten, eine Vorſtellung zu geben, welche eine 
ſo allgemeine Begeiſterung hervorrief, daß der alte Markgraf ein ſolches 
Talent nicht länger der Kunſt vorenthalten wollte, zugleich freilich auch 
die Summen berechnete, welche ſeine Enkel dadurch erwerben würden. 
Auf dieſe Weiſe wurde die ſchöne Markgräfin wieder Schauspielerin, was 
ihrem Anſehen in der Geſellſchaft in Italien nicht ſchadet. 
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einen wahren Harniſch 4 Zoll dicker Eiſenplatten eine Umhüllung erhal⸗ 
ten ſoll, durch welche es, wie man hofft, beinahe unverwundbar wird. 
Die Bemannung des „Aetna“ wird aus den ausgezeichnetſten Kanonie⸗ 
ren der engliſchen Flotte beſtehen. 

— kGeſammtſtärke des britiſchen Heeres.] Die unter 
die Fahne berufene Miliz zählt gegenwärtig 127,000 Mann, das Frei⸗ 
wiligenkorps 14,500 Mann und das der Armee beigegebene Arbeiter. 
korps 3470 M. Fügt man dieſe Truppenabtheilungen zu dem 275, 00 
Mann ſtarken regelmäßigen Heere, fo erhält man eine Streitmacht von 
420,000 Mann, und bringt man außerdem das 250,000 Mann ſtarke 
indiſche Heer mit in Anſchlag, ſo beläuft ſich die Geſammiſtarke des bri⸗ 
tiſchen Heeres auf nicht weniger als 670,000 Mann. Von den konigl. 
Truppen jedoch ſtehen 26,000 Mann im Solde der oſtindiſchen Kompa⸗ 
gnie und 2000 Mann werden als „nicht effektiv“ aufgeführt. Das Par⸗ 
lament hat alſo im Ganzen die zur Erhaltung von 391,000 Mann er» 
forderliche Summe zu bewilligen. 0 

— ([Neu entdeckte Kupferminen.] Die britiſch⸗indiſche Regie⸗ 
rung hat mehrere Berichte über das Vorhandenſein großer Eiſen⸗ und 
Kupferminen in Cuttak und Aſſam erhalten; der wichtigſte Bericht der 
Art aber kam aus Darſchieling; der Ober» Intendant dieſes Diſtriktes 
hatte 1855 Kupferminen am Mohannaddie aufgefunden und deren Ver⸗ 
pachtung auf ein Jahr der Regierung vorgeſchlagen, welcher Antrag auch 
angenommen wutde. Vor Kurzem hat derſelbe die Minen wieder beſucht 
und gefunden, daß der Pächter, ein Eingeborener, bereits 2000 Nepa- 
leſen bei der Ausbeutung beſchäftigt. Die Adern ſind ungemein reich und 
erſtrecken ſich zum Theil auf 30 Meilen. Auch Steinkohlen ſind in der 
Nähe entdeckt worden. 

— [Zur Anleihe.] Der günſtige Eindruck, welchen die Nach 
richt von dem geringen Betrage der Anleihe auf die Börſe hervorbrachte, 
wurde einigermaaßen durch die kurze Dauer der Einzahlungsfriſten neu⸗ 
traliſirt. Die „Times“ ſchreibt: „Eine Anleihe von nur 5 Mill. Pd. St. 
hat ſicherlich die Nothwendigkeit einer Anleihe von 16 Mill. Pfd. St., 
oder mehr vor dem Schluſſe der Seſſion im Gefolge. Wahrſcheinlich ıft 
die Regierung dabei von der Berechnung ausgegangen, daß, wenn alle 
Einzahlungen diefer Anleihe erfolgt find, der Friede verkündigt iſt, unſer 
Heer ſich auf dem Heimwege befindet, unſere Matroſen nach Hauſe ge⸗ 
ſchickt werden und die Conſols al pari ſtehen. In dem Falle ſind 16 Mill. 
Pfd. St. jedenfalls unter günſtigeren Bedingungen zu bekommen als jetzt. 
Trotzdem kann man ſich nicht verhehlen, daß man zu einer Anleihe von 
ungefähr dem erwähnten Betrage ſeine Zuflucht wird nehmen müſſen, und 
daß ſchon die Geringfügigkeit der jetzt verlangten Summe, ſo wie die 
Raſchheit, mit welcher die Einzahlungstermine auf einander folgen, den 
Beweis von der Nähe und dem Umfange des Anfrufs liefern, der näch⸗ 
ſtens an die Geldwelt ergehen wird. Die gegenwärtige Anleihe ift nur 
ein kleiner Tropfen, welcher das augenblickliche Bedürfniß befriedigen 
und den unangenehmen Tag ſo lange hinausſchieben ſoll, bis, wie man 
hofft, die Pariſer Konferenzen zu einem glücklichen und ehrenvollen Ab⸗ 
ſchluß gebracht ſind.“ 

Frankreich. 


a 2 21. Februar. [Militarwag en; Konferenzſaal.] 
Der Kaiſer, von dem Kriegsminiſter, einem Adjutanten und einem Or⸗ 


gen von ausgekehltem Metalle angeſtellt wurden, den 
New⸗ York, dem Kaiſer vorführen wollte. Hr. Francis begann damit, 
über feine, Konſtruklionsweiſe und fein Verfahren, einem ſehr dünnen u. 
leichten Metalle große Stärke zu verleihen, Aufſchluß zu geben, u. lie⸗ 
ferte den Beweis dafür, indem er den Wagen mit aller Kraft mit einem 
langſtieligen Hammer ſchlug. Sodann ließ er den Wagen mit dem gan« | 
zen Inhalte ins Waſſer fahren, wo er wie ein Boot ſchwamm; die da- 
rin befindliche Mannſchaft, 16 Leute, begaben ſich alle auf die eine 
Seite, ohne den Rand auf den Waſſerſpiegel herabdrücken zu konnen. 
Sodann wurde der Wagen in die Strömung des Fluſſes gebracht, um 
zu beweiſen, wie durch dieſes Mittel eine ſtarke Ladung von einem Ufer 
an das andere gebracht werden könne, ohne daß es nöthig wäre, die 
Räder abzunehmen, ſo daß ein Train ſolcher Wagen ohne allen Aufent⸗ 
halt weiter fahren könnte. Der Kaiſer zeigte ſich mit dieſen und den noch 
folgenden Experimenten, wobei man den Wagen, ohne Räder, wie ein 
Ruderboot manövriren ließ, ſehr zufrieden und drückte dem Erfinder fein 
Intereſſe für dieſe für den Dienſt des Land» und Seeheeres wichtige 
Verbeſſerung aus. Gleichzeitig theilte Hr. Francis bem Kaiſer amtliche 
Berichte über die, bei dem Heere der Vereinigten Staaten gemachten, 
Verſuche mit. Danach hatte dieſer Wagen während einer 1500 Meilen 
weiten Expedition ſehr ſchlechte Straßen und Flüſſe paffirt, ohne durch 
Strömung behindert zu ſein. — Der Saal, worin die Konferenz⸗Bevoll⸗ 
mächtigten im Hotel des auswärtigen Miniſteriums ihre Sitzungen halten 


Literariſches. Prof. v. Liebig in München hält dort öffent- 
liche Vorleſungen über Thierchemie vor einem ſehr zahlreichen und aus⸗ 
erwählten Publikum. Er benutzte die erſte derſelben, ſich von ſeinem 
Standpunkt als Chemiker und Naturforſcher gegen die durch Moleſchott, 
Vogt, Büchner und Andere viel verbreiteten Unfichten des ſchroffſten Ma⸗ 
terialismus, gegen die „Läugner des Geiſtes und der Lebenskraft“, gegen 
die „Dileſamen und Spaziergänger auf dem Gebiet der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft“ mit Würde und Energie auszuſprechen, und ihre nach ſeiner lief 
ſten Ueberzeugung irrigen Theorien vom rein wiſſenſchaftlichen Geſichts⸗ 
punkt aus zu beleuchten und zu bekämpfen. Die Unmöglichkeit, ſelbſt 
die Eulſtehung des niederften Verbindungsiheiles eines Organismus, ei⸗ 
ner Zelle oder Muskelfaſer, alſo wie viel weniger die geheimnisvollen 
Prozeſſe des Lebens und Denkens, auf chemiſchem Wege durch den Stoff⸗ 
wechſel erklären zu können, wies er ſchlagend nach und zeigte, wie jene 
Materialiften der neueſten Schule organiſche Verbindungen von rein 
chemiſchen Verbindungen nicht zu unterſcheiden verſtehen. Nichts fei une 
ſinniger als von einem Phosphoresziren des Gehirns den Prozeß der Ge⸗ 
danken und des Willens abzuleiten, wie dies Moleſcholt gethan. Wie 
viel mehr Denkſtoff müßte dann in den an Phosphor 400 Mal reichern 
Knochen ſtecken! Da ſicherm Vernehmen nach Frhr. v. Liebig eine ſpätere 
Veröffentlichung dieſes Vortrages in einer Foriſetzung ſeiner „chemiſchen 
Briefe" beabſichtigt, fo verzichten wir darauf, hier den Ideengang des 
berühmten Forſchers über dieſe hochwichtige Frage fragmentariſch mitzu⸗ 
theilen und bemerken nur, daß die Wirkung feiner Darſteuung, unterftügt 
von der eigenthümlichen Klarheit, Ruhe und Anmuth ſeines Vortrages, 
eine überaus mächtige war. 2 

Landwirthſchaftliches. Das „Journal für Landwirth⸗ 
ſchaft“ für das Königreich Hannover bringt in feinem dritten Jahrgange 
1855, S. 417. bis 422., einige von G. Struckmann auf der Domäne 
Wunde bei Göttingen angeftelte Verſuche über die verſchiedene Zuſam⸗ 
menſetzung der Kuhmilch zu verſchiedenen Tageszeiten. Die Mittheilun⸗ 
gen über dieſe Verſuche führen an, die in Wunde gewohnlichen Futterzei⸗ 
ten, die für die Thiere beſtimmten Futtermittel und Fultermengen, die 
Melkzeiten, die Methode der Analyfirung der Milch und die Ergebniſſe 


Moniteur ſcheint in genaueſter Beziehung zu der engliſch- freundlichen 


4 


werden, liegt im Mittelpunkte des Erdgeſchoſſes nach dem Quai hin. 
Ein runder Tiſch, mit einem Teppiche von grünem Tuch bedeckt u. von 
14 vergoldeten Seſſeln umgeben, ſteht in der Mitte des mit den lebens⸗ 
großen Porträts des Kaiſers und der Kaiſerin, fo wie mit einer Mar⸗ 
morbüſte Napoleons I. auf vergoldetem Tragſteine geſchmückten Saales. 
Zwei mit Führung des Protokolls beauftragte Sefretäre werden den Koͤn · 
ferenzen beiwohnen, daher die Zahl von 14 Seſſeln. Als einer dieſer 
Sekretäre wird Hr. Benedetti bezeichnet. 


Paris, 22. Februar. [Das „Siecle“ über Nikolajew.] 
Der „Moniteur“ druckt den mehrerwähnten Artikel des „Siecle” ohne 
alle Bemerkung ab. Bei der größeren Wichtigkeit, die er dadurch er⸗ 
langt hat, theilen wir daraus die Stelle mit, welche Nikolajew betrifft: 

„Herr v. Sacy meint, daß eine große Schwierigkeit aus dem Ar⸗ 
tikel 3 des öſterreichiſchen Ultimatums erwachſen werde. Derſelbe be⸗ 
ſtimmt: „Dieſes Meer wird den Handelsſchiffen geöffnet und den Kriegs— 
marinen verſchloſſen ſein; demgemäß werden daſelbſt Seekriegsarſenale 
weder errichtet, noch beibehalten werden.“ Nach dem Journal, dem wir 
antworten, hätte Herr v. Neſſelrode, weil er fand, daß dieſer Artikel, 
der doch fo klar ift, wie die Sonne, der Beſtimmtheit entbehre und der 
Zweideutigkeit Raum gebe, vorgeſchlagen, zu ſagen: „Es werden an 
den Geſtaden des Schwarzen Meeres Seearſenale weder errichtet, noch 
beibehalten werden.“ Herr v. Neſſelrode hatte ohne Zweifel die Arſenale 
von Nikolajew im Auge; aber Herr v. Buol, der ohne Zweifel eben⸗ 
falls daran dachte, wollte an der öſterreichiſchen Faſſung kein Jota än« 
dern und der Artikel 3 tritt daher in der oben mitgetheilten erſten Geſtalt 
vor die Konferenz. Nun wollen, immer nach dem „Journal des Debats“, 
die Türken, ſich ſtützend auf dieſen ſo klaren und ſo beſtimmten Text der 
unbedingten Verſchließung des Schwarzen Meeres für die Kriegsmarinen, 
das Begehren ſtellen, daß die Arſenale von Nikolajew und feine See- 
kriegswerfte anderswohin verlegt werden. Nach unſerer Anſicht haben 
ſie offenbar Recht und Grund dazu. Nikolajew iſt eben ſo beunruhigend 
fuͤr ſie, als Sebaſtopol, und überdies ſind es gerade ſeine Werfte, 
welche die große ruſſiſche Kriegsmarine des Schwarzen Meeres ausſchließ⸗ 
lich nährten. Aber das „Journal des Doͤbats“ denkt nicht fo. Ihm 
liegt Nikolajew nicht am Schwarzen Meere: es liegt im Lande, einige 
Stunden weit, am Bug. Demzufolge entgeht es dem Artikel 3. Wir 
brauchen nicht darzuthun, wie falſch dieſe Beweisführung iſt. Herr 
v. Buol, indem er ſich, nach dem „Journal des Débats“, weigerte, 
die von Herrn v. Neſſelrode begehrte Aenderung feiner Abfaſſung vorzu- 
nehmen, hat zum Voraus die angebliche Schwierigkeit im entgegenge⸗ 
ſetzten Sinne gelöſt. Es handelt ſich nicht bloß darum, die Geſtade des 
Schwarzen Meeres zu befreien; das Schwarze Meer ſelbſt will man 
emanzipiren, und namentlich will man das ottomaniſche Reich vor jedem 
Angriffe ſicher ſtellen. Nun iſt, um das Schwarze Meer den Kriegs- 
marinen zu verſchließen, das Erſte, was geſchehen muß, die Ver- 
ſchließung des Bug. Wenn der Bug offen bleibt, fo giebt es keine Ver⸗ 
ſchließung des Schwarzen Meeres. Nehmen wir nun letzteres als ver- 
tragsmäßig verſchloſſen an: wer in der Welt kann dieſe Verſchließung 
wirkſam verbürgen, wenn Nikolajew ſtolz und drohend verbleibt mit jei- 
nen Arſenalen, ſeinen Werften? Man wird dort keine großen Schiffe 
bauen, wohl aber kleine, die durch ihre Zahl aufwiegen werden, was 
ihnen von Seiten der Größe abgeht. Die Expeditionen von Sinope wer- 


We er e ee ere erde, dere ebe Fe 
des „Journal des Débats“, ſelbſt wenn durch die Herren v. Brunnow 
und v. Orlow vorgebracht, an der richtigen Einſicht Aller ſcheitern wer⸗ 
den. Ohne die Verſchließung des Bug giebt es keinen Artikel 3; bleibt 


Nikolajew mit feinen Arſenalen und Werften, fo giebt es keine Sicher 
heit. Dieſes iſt ſonnenklar!“ 


Uebrigens meint das „Siecle“, daß die eigentlichen Schwierigkeiten 
nur im fünften Punkte liegen. — Die Aufnahme dieſes Artikels in den 


in Frankreich ganz in den Händen der Regierung fei, dieſe den Artikel 
der Debats inſpirirt habe. (K. 8.) 

— [Heinrich Heine's Leichenbegängniß] hat am 20. d. 
Morgens ſtattgefunden. Der Zufluß von Freunden und Bekannten war 
weniger groß, als man hätte erwarten dürfen, die Zahl derſelben mag 
hoͤchſtens 80 betragen haben. Von Notabilitäten waren zugegen: Mig⸗ 
net, Theophile Gautier, Alexander Dumas, außerdem die meiſten Jour⸗ 
nalredakteure und faſt ſämmtliche hier lebende deutſche Journaliſten. 
H. Heine iſt mit vollem Bewußtſein geſtorben; noch vier Stunden vor 
ſeinem Tode diktirte er den Schluß ſeiner Memoiren. Der Verſtorbene 
hatte ſich jedes religiöfe Ceremoniell verbeten; es war kein Geiſtlicher 
bei der Beerdigung zugegen, auf dem Leichentuche, welches den Sarg 
bedeckte, fehlte das fonft übliche weiße Kreuz. Eben jo hatte er auch 
gebeten, man möge keine Rede über feinem Sarge halten. Der Sarg 
iſt auf dem Kirchhofe von Montmartre in einem proviſoriſchen Gewölbe 
beigeſetzt worden, da die Famille denſelben vermuthlich reklamiren wird. 

— [Gaunerei.] Bekanntlich ſchicken die Frankfurter Lotterie · 
händler jährlich eine große Menge Lotterielooſe nach Frankreich. (Daß 
dieſer Unfug auch bei uns vorkommt, haben wir in unſerer Warnung 
in Nr. 43 bemerkt. D. Red.) Da das Lotterieſpiel in Frankreich ver⸗ 
boten iſt und die Briefe, worin ſich Looſe befinden, an der Grenze ſehr 
häufig mit Beſchlag belegt werden, ſo nehmen obige ehrbare Männer zu 
allerlei Hülfsmitteln ihre Zuflucht, um die Looſe nach Frankreich einzu- 
ſchmuggeln. Die Douane in Forbach hat dieſer Tage nun einen Schmugg⸗ 
ler von Looſen verhaftet. Derſelbe hatte nämlich einen Koffer mit dop⸗ 
peltem Boden, worin ſich eine große Anzahl bereits freigemachter Briefe 
mit ſolchen Looſen befan. Das Individuum wurde den Gerichten 
übergeben. 

— [Die Straßburger Münze] iſt ſeit einiger Zeit bedeutend 
an Gold- und Silberbarren beſtohlen worden. Drei Beamte, auf denen 
der Verdacht ruhte, ſind zur Haft gebracht, ein vierter hat die Flucht 
ergriffen. Fünf der entwendeten Barren wurden wiedergefunden. 


— [Die Ruſſen; Möglichkeiten; Verhaftungen: die 
Rachel.] Die Ruſſen gehören bereits zu den Habitués unſerer Stadt, 
und, ſo paradox das dem ferner Stehenden klingen mag, ſie ſind weit 
populärer, als die Engländer. Ich weiß nicht, wie dieſe Popularität 
ſich geſtalten würde, wenn die nordiſchen Gaſte ſich nicht bloß auf die 
hohe Ariſtokratie beſchränkten, aber it) glaube nicht zu viel zu ſagen, wenn 
ich ſage, daß man überall den Anblick der ruſſiſchen Großen und ihrer 
Begleiter lieber erträgt, als den der Lords und Gentlemen, wie ſie uns 
die Induſtrieausſtellung in ſo großer Fülle zubrachte. Ich ſpreche nicht 
von den Diplomaten, fie find in dieſer Rückſicht Kosmopoliten, von eir 
ner nationalen Verſchiedenheit läßt ſich bei ihnen nicht eben viel reden; 
aber ich ſpreche von den zahlreichen Perſonen des Gefolges, denen man 
auf den Boulevards, in den Kafés und in den Foyers der Theater ber 
gegnet, und ich darf ſagen, daß ſo wenig ihr Auftreten in Paris, als 
der Empfang, der ihnen überall wird, wo ſie ſich finden laſſen, Etwas 
davon verräth, daß wir Feinde vor uns haben. — Hr. von Brunnow 
machte geſtern dem Marſchall Vaillant feinen Beſuch, und heute früh ſah 
man ihn nach dem Hotel Drouin de lHuys' fahren. Der Siecle-Artikel 
im „Moniteur“ ſoll auch ihn hoͤchlich überraſcht haben. Man ſchreibt ihm 
die Aeußerung zu: „Wollen wir den Frieden oder den Krieg berathen? 
In der That hat es den Anſchein, daß man die auf den Frieden Hof“ 
fenden an den Gedanken der Möglichkeit des Krieges gewöhnen will. — 
Ich höre als ganz gewiß, daß man in der preußiſchen Geſandtſchaft auf 
die Ankunft des Miniſters v. Manteuffel in den erſten Tages des März 
gefaßt iſt. Es ſcheint auch hiernach, daß die Zulaſſung Preußens zu den 
Konferenzen keiner Schwierigkeit mehr begegnet. — Bei der Redaktion 
des „Avenir“ iſt eine Liſte in Beſchlag genommen worden, welche 
die Verhaftung einer Anzahl von Demokraten in den Departements 
zur Folge gehabt hat. Die Redaktion behauptet, es ſei ein Verzeichniß 
ihrer Abonnenten und Korreſpondenten; die Polizei iſt anderer Me 
nung. — Im Havre ſieht man täglich dem Eintreffen der Rachel entgegen. 
Das Klima der Tropen hat ihr nicht behagt; fie ſehnt ſich, wie fie 
ſchreibt, nach der milden Luft der Heimath. Sie hat ſich am 9. d. in 
New-Vork auf dem „Fulton“ eingeſchifft. (B. B. Z.) 

— [Prozeß Zamoysti's gegen Ja ich halte 
am 21. Er 435 gung des Dichtes . 
Vorfall, der zwiſchen dem Grafen Zamohski, Schwiegerſohn des Fürſten 
Gartoryski, und dem Grafen Jazwinski (Jaziewinski ) ſich zugetragen, gro 
Senſation, namentlich in den ariſtokratiſchen Streifen, erborgerufen. 

14. Febr. wurde nun, wie bereits mitgetheilt, diefe miblide Ungelegenbeit 

vor dem biefigen Zuchtpolizeigericht verhandelt. Wir geben einen Auszug 

dieſer Verhandlung. Es ftellt ſich heraus, daß Graf Jazwinski, nachdem 

das Attentat gegen den Grafen Zamoyski ausgeübt, ſich auf die Poltzelprb, 

fektur begab, ſich dort ſelbſt als den Thäter bezeichnete und ſeine Verhaftung 

forderte. Dieſe wurde jedoch nicht vorgenommen 0 drei Tage darauf — 
(Fortſetzun i 


— 


Sprache zu ſtehen, die man ſeit einigen Tagen höchſten Orts führt. Die 
Gründe, welche dieſes neueſte Auftreten hervorgerufen haben, ſind in 
ein tiefes Dunkel gehüut. Was den Urtikel des Siecle betrifft, ſo ift 
derſelbe auf dem Miniſterium des Auswärtigen angefertigt worden. Man 
ſandte ihn dem Siecle zu, weil dieſes das einzige franzöſiſche Journal 
war, welches ſich bei den plötzlichen Friedenshoffnungen würdig betra⸗ 
gen hatte und man den Regierungsjournalen nicht zumuthen wollte, plöß- 
lich das Gegentheil von dem zu ſagen, was ſie faſt beinahe vier Wochen 
in die Welt hinauspoſaunt hatten. Auffallend iſt es übrigens doch, daß 
man dem Artikel des Siecle eine jo hohe Weihe gegeben hat. Dieſes 
geſchah jedoch auf Veranlaſſung Lord Clarendon's, der ſich bei dem Mi⸗ 
niſter der auswärtigen Angelegenheiten, Grafen Walewski, darüber be= 
klagte, daß man der franzoͤſiſchen Preſſe geſtatte, Dinge zu jagen, wie 


ſie die Debats enthielten, da man glauben könne, daß, da die Preſſe in der Beilag 


der Verſuche. Dieſe Verſuche beſtätigen vollkommen die bereits von Em- volkern. Die künſtliche Befruchtung von Fiſcheiern bei den Chineſen if 
pirikern gemachten Wahrnehmungen, daß die Milch von einer und der- indeſſen eine vergleichsweiſe moderne Erfindung; denn die chineſiſ 
ſelben Kuh und von einem und demſelben Tage, aber zu verſchiedenen Autoren, welche ihr das hoͤchſte Alter zuſchreiben, verſetzen ſie dennoch 
Tageszeiten gemolken, qualitativ verſchieden ift, daß die Morgenmilch nicht weiter, als in das 14. Jahrhunderten. Chr. zurück. 

die ärmſte ſowohl an feſten Stoffen überhaupt, als auch namentlich an * [Ein theurer Wein.] In den „freundſchaftlichen Briefen, 
Butter iſt, daß der Buttergehalt in der Mittags milch ſteigt, am groͤßten von Göthe und feiner Frau an Nikolaus Meyer“ wird erzählt, daß auf 
aber in der Abendmilch wird. Den Unterſuchungen nach zeigt kein an- Veranlaſſung dieſes letzteren vom Rathe zu Bremen dem Gothe an ſel⸗ 
derer Beſtandtheil der Milch in feiner Menge jo große Schwankungen nem Geburts- und Geneſungsfeſte am 28. Auguſt 1823 eine Anzahl Fla“ 
als das Feu; der Gehalt an Proteinſtoffen zuſammengenommen bleibt ſchen Roſenwein von dort geſendet wurde. Dieſer koſtbare Wein, ven 
ſehr konſtant, und auch die Salze und der Milchzucker zeigen verhältniß- welchem ſeit 1624 fünf Orhoft im Bremer Rathskeller lagern, hatte da | 
mäßig nur geringe Abweichungen. Das ſpezifiſche Gewicht der Milch iſt mals 300 Thaler gekostet. Im J. 1816 berechnete Jemand, daß bis 

in allen Fallen nahezu daſſelbe, und läßt ſich darum von dieſem fein dahin, alſo nach 192 Jahren, mit 10 Thaler Zinſen Aufgeld und Zinſen 
Schluß auf die Zuſammenſetzung der Milch machen. Die Struckmann⸗ auf Zinſen gerechnet, ein Ohm davon 239,695,280 Thaler, eine Bol | 
ſchen Verſuche beftätigen ferner die von Reiſet gemachte Beobachtung, daß | teille 21,790,480 Thaler, ein Glas 2,723,808 Thaler und ein Tropfen 
das längere oder kürzere Verweilen der Milch im Euter einen weſentlichen 
Einfluß auf die Zuſammenſetzung der Milch ausübt, indem bei dieſen 
Verſuchen die Morgenmilch, die während des Verlaufs von neun Stun⸗ 
den ſich im Euter anſammelte, die wäſſerigſte war und den geringſten 
Gehalt an Butter zeigte, die Mittagsmilch, während 8 Stunden ange⸗ 
ſammelt, etwas beſſer war, die Abendmilch dagegen, während ſieben 
Stunden angeſammelt, die Morgen- und Mittags milch durch ihren Reich- 
thum an feſten Stoffen und namentlich an Butter übertraf. 


Vermiſchtes. 


«Die Chineſen können fi rühmen, als die erſten Erfinder einer 
künſtlichen Zucht von Fiſchen betrachtet zu werden, denn ſie haben 
dieſes Gewerbe ſchon von Alters her getrieben. In der Zeit, wo die Fiſche 
die Gewäſſer hinaufgehen, kommen zahlloſe Schaaren von Salmen, Fo⸗ 
rellen und Stören in den Klang -Si⸗Fluß und andere Gewäſſer, von wo 
fie ſich in die Kanäle zur Bewäſſerung der Reisfelder verbreiten. Um 
dieſe Zeit ſorgen die Mandarinen dafür, daß die Fiſche dort Bretter und 
Hücten finden, um darauf zu laichen. So wie die Fiſche wieder abwärts 
ziehen, werden die zurückgelaſſenen Eier geſammelt und gelangen verpackt 
in flachen Gefäßen in den Handel, um damit fiſcharme Gewäſſer zu be⸗ 


2720 Thaler gekoſtet habe. 
„Vor einigen Jahren wurde dem Kaufmann D... zu Paris u 
dreijähriger Sohn geraubt; alle Rachforſchungen der Polizei b 
ben vergebens, und die Vermuthung gewann Raum, daß irgend ei 
Seiltänzer das Kind geſtohlen habe. Ein glücklicher Zufall wollte, daß 
Herr D.. vor einiger Zeit zu einer Jagdparthie im Departement der 
Seine und Marne geladen war. Die Jagdgeſellſchaft kehrte in einer 
Dorfſchänke ein, plötzlich bemerkte Herr D. . einen Knaben von ele 
acht Jahren, der mit aufwartete und den Wirth mit Papa anre 
Wunderbar, fagte Herr D. .. zu einem Freunde, das Kind gleicht zen 
meinigen, und ich ſchwöre darauf, es ift mein Kind. Die JO, che 
kann ich leicht herausfinden, ſagte er, denn mein Kind trägt o. af det 
einen großen rothen Fleck, ein Muttermal, welches ich Te oft habe. 
der Wirth die Stube verlaſſen, rief D... das Kind und fragte: Hol 
Du noch immer den Flecken auf der Bruſt? Gewi“ ſagte das Kind 5 
geht nicht fort, und dabei entblößte es feine l. 8 Herr DS our 
feine Rührung kaum bemeiſtern nnd eilte 77 rt. u ve Behörde Ana 
zu machen. Gr hatte wirklich ſeinen Se an wieder gefunden und der 
war der Räuber. Die Juſtiz hat ir _ ”” 2 


n alsbald verhaften laſſen. 
* Garbe in der Weile 


ge.) 


